
Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink 

Sonntag, 18. Mai 2025 WILLS WOCHE 5

Dr. Alexander Will ist 
Mitglied der Chefredaktion 
und politischer Kommenta-
tor in der Nordwest Medien-
gruppe. BILD: Bichmann

 Die DDR war 
kein legiti-

mer Politikentwurf. 
Sie war ein 
Verbrechen. Die 
dahinterstehende 
marxistische 
Ideologie war nicht 
menschenfreund-
lich, sondern sie 
war menschenver-
achtend. Letzteres 
gilt uneinge-
schränkt für die 
neomarxistische 
Variante, wie ihr die 
SED-Fortsetzungs-
partei anhängt. Ein 
Land, das von ihren 
Politikvorstellun-
gen dominiert wird, 
ist eine Dystopie. 

„
dem Ende der DDR Tausende 
Genossen sie verließen. Der  
medial hofierte Gregor Gysi 
ist Symbol dieser Kontinuität. 
Allerdings versuchten die Ge-
nossen auch, Spuren zu verwi-
schen: etwa durch die Vernich-
tung der Mitgliederkartei kurz 
vor DDR-Toresschluss. 

 Die Linke ist ihrem Wesen 
nach eine marxistische Partei. 
Das hat sich seit SED-Zeiten 
nichts geändert. Noch immer 
beschwört man „Klassen“, die 
es nicht gibt, sowie aggressi-

ven „Klassenkampf“. Theore-
tisch befasst sich die Rosa-Lu-
xemburg-Stiftung unter der 
Überschrift „Klassenpolitik“ 
mit dieser Frage. Politisch 
schüren Chefs und Mitglieder 
einen gelegentlich elimina-
torischen Klassenhass. 

Bei einer Strategiekonfe-
renz 2020 sprach eine Genos-
sin vom „Erschießen“ von 
„Reichen“. Ex-Parteichef Bernd 
Riexinger korrigierte sie – 
man wolle diese Leute doch 
lieber „für nützliche Arbeit“ 
einsetzen. Sowohl mit Erschie-
ßungen als auch mit Zwangs-
arbeit hat die SED Erfahrun-
gen. Die heutige Obergenossin 
Heidi Reichinnek ruft zur 
„Überwindung“ des Kapitalis-
mus, also zur Zerstörung 
sämtlicher existierender 

Eigentumsverhältnisse auf, 
will einen Systemwechsel hin 
zum „demokratischen Sozia-
lismus“. Das ist zum  einen klar 
verfassungsfeindlich und zum 
anderen eine so  absurde intel-
lektuelle Zumutung, wie es 
„demokratischer Faschismus“ 
wäre. Sozialismus ist Unfrei-
heit, Zwang, ökonomischer 
Niedergang und Blutbad. 

Den Weg sieht die Partei al-
lerdings nicht mehr nur in 
plumper Enteignung.  Es geht 
nun um den schrittweisen 
Entzug der Verfügung über 
Eigentum, seine freie Verwen-
dung und Verwertung. Deut-
lich wird das bei der Diskus-
sion um die „Mietpreisbrem-
se“, also staatliche Preisset-
zung auf dem Wohnungs-
markt. Hier zeigen sich  Paral-
lelen zur DDR und sogar zum 
Nationalsozialismus. 

1936 verhängte das NS-Re-
gime einen totalen Mietpreis-
stopp auf dem ohnehin schon 
scharf regulierten Markt. Die-
se Bestimmung galt in der 
DDR bis 1989 weiter, sodass 
sich Mieten auf dem Niveau 
der 30er Jahre bewegten. Pri-
vate Eigentümer konnten 
ihren Besitz davon nicht erhal-
ten. Wohnungen und Häuser 
verfielen, sodass die verzwei-
felten Privatvermieter ihren 
Besitz „freiwillig“ dem Staat 
schenkten. Resultat waren 
Verslumung der Städte, Woh-
nungsmangel und Wohnungs-
elend. 

Diese Art des Eigentums-
entzugs beschränkt sich nicht 

Warum, so werde ich häu-
fig gefragt, betrachten 

Sie die Linkspartei als Fortset-
zung der SED? Warum bringen 
Sie die Partei in Verbindung 
mit den Verbrechen in der 
DDR? Warum mögen Sie die 
Partei nicht? Die Antwort: 
Weil es sich bei „Die Linke“ tat-
sächlich um die Fortsetzungs-
partei der DDR-Staatspartei 
handelt. Weil sie ideologisch 
die gleichen Wurzeln hat. Weil 
es viele Parallelen in den poli-
tischen Zielen und Haltungen 
gibt. Weil  Macht in ihren Hän-
den zu Zuständen wie einst im 
Osten führen würde. 

Wir haben es natürlich 
nicht mit einer Eins-zu-eins-
Fortsetzung dieses Denkens 
zu tun. Jede Ideologie verän-
dert sich. Jedoch: In den 
Grundzügen blieben ihre Fun-
damente gleich. 

 Historische Kontinuität 
vermögen auch die  Umbenen-
nungen nicht zu verschleiern: 
SED, SED-PDS, PDS, Die Linke: 
andere Verpackung, im We-
sentlichen gleicher Inhalt. Das 
hat die Partei sogar gerichtlich 
feststellen lassen. Im April 
2009 versicherte der damalige 
Bundesschatzmeister Karl 
Holluba: „Die Linke ist rechts-
identisch mit der Linkspartei/
PDS, die es seit 2005 gab, und 
der PDS, die es vorher gab, und 
der SED, die es vorher gab.“ 
Man weiß also in der Partei 
um diese  Vergangenheit. Ge-
nau deswegen führt die Linke 
in Ostdeutschland DDR-nos-
talgische Possenspiele auf, 
und ihre Parteistiftung, be-
nannt nach Rosa Luxemburg, 
flankiert dies mit Versuchen 
„wissenschaftlicher“ Revision 
der DDR-Vergangenheit. 

Personelle Kontinuität war 
nach 1990 unübersehbar. All 
die Bries, Materns und Mo-
drows prägten die Partei unwi-
derruflich – auch wenn nach 

auf den Mietmarkt. In einem 
Strategiepapier der Linken 
von 1997 werden zur „Aufhe-
bung des Kapitaleigentums“ 
unter anderem Steuern, Öko-
auflagen und die Einführung 
von „Räten“ genannt. Zerstö-
rung des Kapitaleigentums 
schädigt natürlich all jene, die 
sparen, während Mietpreis-
kontrollen die 60 Prozent 
Kleinvermieter, die heute den 
Wohnungsmarkt prägen, rui-
nieren werden. Was wir sehen, 
ist eine marxistische Politik 
gegen das Eigentum. 

Karl Marx, der ökonomi-
sche Scharlatan, der Rassist 
und Antisemit, der Ferdinand 
Lassalle 1862 als „jüdischen 
Nigger“ bezeichnete und mit 
seiner Schrift „Zur Judenfrage“ 
ein „klassisches Dokument“ 
des „Antisemitismus der Lin-
ken“ (Hannah Arendt) ablie-
ferte, ist heute Held der Lin-
ken. Gysi ließ sich im  Wahl-
kampf gar mit einem Marx-Ni-
schel ablichten. 

So sind auch in Sachen 
Antisemitismus und Israel die 
Parallelen zu SED-Zeiten er-
staunlich. Der DDR war Israel 
ein imperialistischer Teufel, 
ein Vasall des US-Imperialis-
mus, ein Fremdkörper im Vor-
deren Orient. Die SED hielt es 
mit arabischen Terrorgruppen 
um Arafat und unterstützte 
diese. Im Inneren befleißigte 
man sich eines sehr zurück-
haltenden Anti-Antisemitis-
mus. Die wenigen Juden wur-
den – wie derzeit im Iran – als 
Alibi nach außen gebraucht. 

Die Linkspartei verhält sich 
heute ähnlich.  Geht es um Is-
rael – den jüdischen National-
staat – tut man seinen Ressen-
timents keinen Zwang an. Da 
wird Antizionismus, die aktu-
elle Spielart des Antisemitis-
mus, hofiert und von Völker-
mord geschwurbelt, der Staat 
Israel hart delegitimiert. Wie 
damals schätzt man es, wenn 

Juden Opfer sind – aber wehe, 
sie schießen zurück! 

Deutlich wurde das auf 
dem jüngsten Parteitag: Die 
Linke verschrieb sich einer 
Antisemitismus-Definition, 
die ermöglicht, die Verteidi-
gung Israels gegen Angriffe 
antizionistisch zu delegitimie-
ren. Wes Geistes Kind die Par-
tei ist, zeigte das Vorstands-
mitglied Ulrike Eifler am 7. Mai 
auf X: Sie postete ein Bild, auf 
dem das gesamte Gebiet Is-
raels in den „palästinensi-
schen“ Farben dargestellt wird 
und dazu den Schriftzug „Free 
Palestine“. Damit wird die Ver-
nichtung Israels befürwortet. 

 Was also tun? Bei all dem  
gilt: Eine stabile parlamentari-
sche Demokratie muss Anti-
demokraten und Leute, die 
das System stürzen wollen, 
wie die umbenannte SED, aus-
halten – solange sie friedlich 
bleiben. Machtstrategisch soll-
te die Union die Linke benut-
zen – dabei aber immer da-
nach trachten, dieser Partei 
keinerlei wirksame Erfolge zu 
bescheren. Die wären wirklich 
fatal. 

@ Den Autor erreichen Sie unter 
Will@infoautor.de 

Eine klare Bedrohung der Freiheit 
Die umbenannte SED, die „Linkspartei“, 
hat heute  viele Freunde. Die CDU will 
vielleicht  zusammenarbeiten. „Nur zu!“, 
sagt Alexander Will. Aber seid euch be-
wusst, was das für Bettgenossen wären. 

Der Text zum  Anhören, 
gesprochen vom Autor:   
www.nwzonline.de/
nwz-meinung-podcast/

Gysi mit dem Bronze-Nischel eines Scharlatans Foto: Will


